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Personen


Herr d'Orbesson, der
Hausvater.



Herr d'Aulnoi, Commthur,
und Schwager des Hausvaters.



Saint-Albin. Sohn des
Hausvaters.



Cäcilia, des Hausvaters
Tochter.



Sophia, eine junge
Unbekannte.



Germeuil, Sohn des
verstorbenen Herrn von * *, ein Freund des Hausvaters.



Le Bon.
Haushofmeister.



Jungfer Clairet, Kammerfrau
der Cäcilia.



La Brie und Philipp,
Bediente des Hausvaters.



Deschamp. Bedienter des
Germeuil.



Fr. Hebert, Sophiens
Wirthin.



Fr. Papillon;
Putzhändlerin.



Eine von den Arbeitsmädchen
der Fr. Papillon.



M *** ein verschämter
Arme.



Ein Bauer.



Ein Gefreyter.



Nebst andern Bedienten aus
dem Hause.



Die Scene ist zu Paris, in
dem Hause des Herrn d'Orbesson.










Das Theater stellt einen Gesellschaftssaal vor, der mit Tapeten,
Spiegeln, Gemälden, Uhren etc. ausgezieret ist. Es ist der Saal des
Hausvaters.



Es ist tief in der Nacht; zwischen fünf und sechs Uhr des
Morgens.



Erster
Aufzug




Erster Auftritt



Der Hausvater. Der Commthur. Cäcilia. Germeuil.



Zuvörderst des Saales erblickt man den Hausvater, der mit
langsamen Schritten auf und nieder gehet Er läßt den Kopf hängen,
hat die Arme in einander geschlagen, und scheinet in sehr tiefen
Gedanken zu seyn. Tiefer hinein, neben dem Camine, der an einer
andern Seite des Saales ist, sitzen der Commthur und seine Nichte,
und spielen im Brete. Hinter dem Commthur, dem Feuer ein wenig
näher, sitzet Germeuil ganz nachläßig in einem Lehnstuhle, und hat
ein Buch in der Hand. Er unterbricht sein Lesen von Zeit zu Zeit,
und wirft zärtliche Blicke auf Cäcilien, wenn sie eben mie ihrem
Spiele beschäftiget ist, und auf ihn nicht Acht haben kann. Der
Commthur merkt, was hinter ihm vorgehet; und dieser Argwohn hält
ihn in einer beständigen Unruhe, die sich aus seinen Bewegungen
wahrnehmen läßt.



Cäcilia



Was ist ihnen, Herr
Commthur? Sie scheinen mir unruhig.



Der Commthur



Nichts, Mühmchen,
nichts.



(Die Lichter wollen eben ausbrennen, der Commthur sagt daher zu
Germeuil:)



Mein Herr, wollten Sie wohl
klingeln?



(Germeuil gehet klingeln. Der Commthur bedienet sich dieses
Augenblicks, den Lehnstuhl des Germeuil anders zu rücken, und ihn
mehr gegen das Bret zu kehren. Germeuil kömmt wieder, rückt
seinen



Lehnstuhl wieder an die alte Stelle, und der Commthur sagt zu
dem hereintreten den Bedienten:)



Lichter!



(Das Spiel geht unterdessen seinen Gang. Der Commthur und seine
Nichte werfen eines ums andere, und nennen ihre Würfe)



Der Commthur



Sechse, fünfe.



Germeuil



Das ist nicht
schlimm.



Der Commthur



Mit diesem binde ich. Und
diesen muß ich verlauffen.





Cäcilia



Und ich, lieber Vetter,
strafe Sie um drey. Denn sechse, und fünfe sechse —



Der Commthur



(zu Germeuilen)



O mein Herr, müssen Sie
denn auch immer ins Spiel reden?



Cäcilia



Das sind drey! —



Der Commthur



So was zerstreuet mich; und
daß man mir da über die Achseln guckt, das kann ich auch nicht wohl
leiden.



Cäcilia



(wirft)



Viere, drey. Ist zu. Zwey
fürs Zumachen; und vorhin drey, macht fünfe.



Der Commthur



(noch immer zu Germeuilen)



Haben Sie doch die Güte,
mein Herr, und setzen Sie sich anders. Sie werden mir einen grossen
Gefallen erweisen.



Zweiter Auftritt



Der Hausvater. Der Commthur. Cäcilia. Germeuil. La Brie.



Der Hausvater



Sind sie zu unserm, sind
sie zu ihrem Glücke geboren? — Ach, vielleicht zu keinem von
beiden.



(La Brie bringt frische Lichter, und stellt sie hin, wo sie
fehlen. Indem er wieder heraus gehen will, ruft ihn der
Hausvater:)



La Brie!



La Brie



Mein Herr?



Der Hausvater



(nach einer kleinen Pause, wäh rend welcher er noch nachgesonnen
und auf und nieder gegangen.)



Wo ist mein Sohn?





La Brie



Er ist ausgegangen.



Der Hausvater



Wenn?



La Brie



Ich weis nicht, mein
Herr.



Der Hausvater



(abermals eine Pause)



Und ihr wißt auch nicht, wo
er hingegangen ist?



La Brie



Nein, mein Herr.



Der Commthur



Der Schurke weis sein Tage
nichts. Alle dreyen.



Cäcilia



Lieber Herr Vetter, Sie
geben auf ihr Spiel nicht Acht.



Der Commthur



(spöttisch und auffahrend)



Mühmchen, geben Sie doch
nur auf ihres Acht.



Der Hausvater



(zum La Brie, noch immer nachsinnend und auf und nieder
gehend)



Hatte er euch verbothen,
ihm nachzufolgen?



La Brie



(thut als ob er es nicht verstanden hätte.)



Mein Herr?



Der Commthur



Darauf will er nichts
antworten. Alle As.



Der Hausvater



Dauert das schon lange
so?



La Brie



(Der nochmals thut, als ob er es nicht verstanden hätte.)



Mein Herr?





Der Commthur



Auch darauf antwortet er
nichts. Wieder alle As. Nichts als verdammte kleine
Dubletten!



Der Hausvater



Wie lang wird mir diese
Nacht!



Der Commthur



Noch einen solchen Wurf,
und ich bin weg. Da ist er!



(zu Germeuilen)



Lachen Sie immer, mein
Herr. Zwingen Sie sich nicht.



(La Brie ist fort gegangen. Das Spiel ist aus. Der Commthur,
Cäcilia und Germeuil treten näher zu dem Hausvater.)



Dritter Auftritt



Der Hausvater. Der Commthur. Cäcilia. Germeuil.



Der Hausvater



In welche Unruhe setzt er
mich! Wo ist er? Was mag ihm begegnet seyn?



Der Commthur



Und wer weis das? — Aber
für diesen Abend haben Sie sich nun gequält genug. Wenn Sie mir
folgen, so gehen Sie zur Ruhe.



Der Hausvater



Mit der Ruhe ist es für
mich gethan.



Der Commthur



Wenn es für Sie damit
gethan ist, so ist es ein wenig ihre Schuld, mehr aber noch die
Schuld meiner Schwester. So eine vortreffliche Frau, die Kinder zu
verderben, Gott habe sie seelig! war auf der Welt nicht.



Cäcilia



(peinlich)



Lieber Herr Vetter.
—



Der Commthur



Ich mochte euch beiden so
oft zurufen, als ich wollte: Nehmt euch in Acht, ihr verzieht sie
—



Cäcilia



Herr Vetter —



Der Commthur



Itzt seyd ihr in sie
vernarrt, da sie noch klein sind. Laßt sie nur groß werden, und ihr
werdet schon dafür leiden müssen.



Cäcilia



Herr Commthur —



Der Commthur



Ja! Ja! Hört ein Mensch
hier auf mich?



Der Hausvater



Er kömmt noch nicht.



Der Commthur



Was hilft das Seufzen, das
Aechzen? Itzt müssen Sie zeigen, wer Sie sind. Die Zeit des
Verdrußes ist gekommen. Haben Sie ihm nicht vorbauen können, so
lassen Sie wenigstens sehen, ob Sie ihn zu ertragen wissen — Unter
uns gesagt, ich zweifele noch sehr daran —



(die Uhr schlägt sechse)



Aber das schlägt schon
sechse? — O ich bin müde. — Es reißt mich in den Füssen, als ob ich
mein Podagra wieder bekommen sollte. Ich kann Ihnen nichts helfen.
Ich will mich in meinen Schlafbelz einwickeln, und mich so in den
Lehnstuhl werfen. Guten Morgen Herr Bruder — Hören Sie
nicht?



Der Hausvater



Guten Morgen Herr
Commthur.



Der Commthur



(im Abgehen.)



La Brie!



La Brie



(von innen)



Mein Herr.



Der Commthur



Leuchte mir! Und wenn mein
Vetter endlich zu Hause ist, so komm und melde mirs.



Vierter Auftritt



Der Hausvater. Cäcilia. Germeuil.



Der Hausvater



(nachdem er noch einigemal traurig auf und nieder gegangen.)



Meine Tochter, es ist wider
meinen Willen geschehen, daß du die ganze Nacht aufgeblieben
bist.



Cäcilia



Ich habe meine Schuldigkeit
gethan, mein Vater.



Der Hausvater



Ich danke dir für diese
Aufmerksamkeit; aber ich fürchte, sie wird dir übel bekommen. Geh,
lege dich nieder.



Cäcilia



Es ist sehr spät, mein
Vater. Wenn Sie mir erlauben wollten, für ihre Gesundheit eben so
besorgt zu seyn, als Sie für die meinige zu seyn, die Gütigkeit
haben —



Der Hausvater



Ich will aufbleiben. Ich
muß ihn durchaus sprechen.



Cäcilia



Mein Bruder ist ja kein
Kind mehr.



Der Hausvater



Wer weis wie viel Unglück
sich in einer Nacht kann zugetragen haben?



Cäcilia



Mein Vater —



Der Hausvater



Ich will ihn erwarten. Er
soll mich sehen.



(Indem er seine Hände zärtlich auf die Schultern seiner Tochter
legt.)



Geh, meine Tochter, geh.
Ich weis, daß du mich liebst.



(Cäcilia geht ab. Germeuil macht sich gefaßt, ihr zu folgen; der
Hausvater aber hält ihn zurück und sagt:)



Verziehen Sie,
Germeuil.



Fünfter Auftritt



Der Hausvater. Germeuil.



(Diese Scene gehet langsam.)



Der Hausvater



(als ob er allein wäre, in dem er Cäcilien nachsiehet.)



Ihr Charakter hat sich ganz
geändert. Alle ihre Munterkeit, ihre Lebhaftigkeit ist weg — Ihre
Reitze verschwinden. — Sie leidet. — Ach, seit dem ich meine Frau
verloren habe, und seit dem der Commthur bey mir eingezogen ist,
hat sich alles Glück von mir entfernt! — Wie theuer läßt er meinen
Kindern das Glück zu stehen kommen, das er ihnen verspricht! —
Seine ehrgeitzigen Absichten, und das Ansehen, das er sich in
meinem Hause genommen hat, werden mir von Tag zu Tag
unerträglicher. — Wir lebten in Friede und Einigkeit. Die unruhige
und tyrannische Gemüthsart dieses Mannes hat uns alle entzweyet.
Man fürchtet sich vor einander; man vermeidet einander; man verläßt
mich, und mitten in dem Schoosse meiner Familie möchte ich vor
Einsamkeit umkommen — Aber eben wird der Tag anbrechen, und mein
Sohn kömmt noch nicht. — Germeuil, meine Seele ist voll der
bittersten Leiden. Ich kann meinen Stand nicht länger
ertragen.



Germeuil



Sie, mein Herr?



Der Hausvater



Ja, Germeuil.



Germeuil



Wenn Sie nicht glücklich
sind, welcher Vater ist es jemals gewesen?



Der Hausvater



Keiner. — O mein Freund,
die Thränen eines Vaters fliessen oft in geheim. —



(Er seufzet; er weinet.)



Du siehest die meinigen. —
Ich zeige dir meinen Schmerz .



Germeuil



Mein Herr, was soll ich
thun?



Der Hausvater



Ich glaube, du wirst ihn
lindern können.



Germeuil



Befehlen Sie.





Der Hausvater



Ich will nicht befehlen.
Ich will bitten. Ich will sagen: Germeuil, wenn ich mich deiner
einigermassen angenommen habe; wenn ich dir, von deiner zartesten
Kindheit an, einige Zärtlich keit bewiesen habe, und wenn du dich
des sen erinnerst; wenn ich zwischen dir und meinem Sohne nie einen
Unterschied gemacht habe; wenn ich das Andenken eines Freundes in
dir verehret habe, der mir immer gegenwärtig ist, und mir es immer
seyn wird — Ich betrübe dich; verzeihe; es ist das erstemal in
meinem Leben, und es soll das letztemal seyn. — Wenn ich es an
nichts fehlen lassen, dich von dem Elende zu retten und die Stelle
eines Vaters bey dir zu vertreten; wenn ich dich, auch wider Willen
des Commthurs, dem du mißfällst, bey mir behalten habe; wenn ich
dir itzt mein ganzes Herz eröffne: so erkenne meine Wohlthaten und
erwiedere mein Vertrauen.



Germeuil



Befehlen Sie, mein Herr,
befehlen Sie.



Der Hausvater



Weißt du nichts von meinem
Sohne? — Du bist sein Freund; aber du mußt auch der meinige seyn. —
Rede! — Schenke mir meine Ruhe wieder, oder nimm mir sie ganz. —
Weißt du nichts von meinem Sohne?



Germeuil



Nein, mein Herr.



Der Hausvater



Du bist ein
wahrheitliebender Mann, und ich glaube dir. Aber nun bedenke, wie
sehr deine Unwissenheit meine Unruhe vermehren muß. Wie muß die
Aufführung meines Sohnes seyn, wenn er sie vor einem Vater
verbirgt, dessen Nachsicht er so oft erfahren hat; und wenn er dem
einzigen Menschen, den er liebet, ein Geheimniß daraus macht? —
Germeuil, ich zittere; das Kind wird mir —



Germeuil



Sie sind Vater; ein Vater
macht sich leicht schlimme Gedanken —



Der Hausvater



Du weißt nicht, aber du
sollst es gleich erfahren, und selbst urtheilen, ob meine Furcht
übereilt ist. — Sage mir, hast du nicht bemerkt, wie sehr er sich
seit einiger Zeit verändert hat?



Germeuil



Ja; aber zu seinem Besten.
Er macht sich weniger mit seinen Pferden, mit seinen Leuten, mit
seiner Equipage zu thun; er denket weniger auf seinen Putz. Er hat
keine von den Grillen mehr, die Sie ihm nicht selten vorwarffen. Er
hat an allen Zerstreuungen seines Alters einen Eckel bekommen. Er
fliehet seine gefälligen, kleinen Freunde. Er bleibt gern ganze
Tage in seinem Cabinet. Er lieset; er schreibt; er denket. Desto
besser. Er hat das von selbst angefangen, was Sie doch einmal, über
lang oder über kurz, von ihm würden gefordert haben.



Der Hausvater



Was du mir da sagst, das
sagte ich mir selbst; aber ich wußte noch nicht, was du eben
erfahren sollst. — Höre nur. — Diese Veränderung, zu der ich mir,
deiner Meynung nach, Glück wünschen müßte, und dieses nächtliche
Aussenbleiben, das mir so viel Angst macht —



Germeuil



Nun? Dieses Aussenbleiben
und diese Veränderung?



Der Hausvater



Haben zu gleicher Zeit
angefangen.



(Germeuil scheinet bestürzt)



Ja, mein Freund, zu
gleicher Zeit.



Germeuil



Das ist sonderbar.



Der Hausvater



Ja wohl. Und leider habe
ich diese Unordnung nur erst kürzlich erfahren. Aber sie hat schon
lange gedauert. — Zu gleicher Zeit sich zwey ganz verschiedene
Plane zu machen, und beiden zu folgen; des Tages über einem
blendenden Plane der Ordnung, und des Nachts einem Plane der
Ausschweiffung: das, das schlägt mich nieder. — Daß er sich, seines
natürlichen Stolzes ungeachtet, bis zur Bestechung der Bedienten
erniedriget hat; daß er sich von den Thüren meines Hauses Meister
gemacht hat; daß er wartet, bis ich zur Ruhe bin; daß er sich
insgeheim darnach erkundiget; daß er ganz allein, zu Fusse, alle
Nächte, das Wetter mag seyn, wie es will, zu dieser oder jener
Stunde, aus dem Hause entwischt: das ist ohne Zweifel mehr, als
irgend ein Vater leiden kann; und mehr, als irgend ein Kind von
seinem Alter sich unterstehen muß. — Aber bey so einer Aufführung
gleichwohl sich auf die geringste seiner Pflichten aufmerksam
stellen, strenge Grundsätze zu haben scheinen, sich zur Rückhaltung
im Reden, zum Geschmacke an der Eingezogenheit, zur Verachtung
aller Zerstreuungen zwingen — Ah, mein Freund! — Was kann man von
einem jungen Menschen erwarten, der sich auf einmal so verstellen,
sich auf einmal so viel Gewalt anthun kann? — Ich sehe in die
Zukunft, und was ich darinn erblicke, macht mich vor Schrecken
erstarren. — Wenn er weiter nichts als lasterhaft wäre, so würde
ich noch nicht verzweifeln. Aber spielt er zugleich den Gesitteten
und Tugendhaften! —



Germeuil



In der That, ich verstehe
von dieser Aufführung nichts; aber ich kenne ihren Sohn. Die
Falschheit ist unter allen Lastern gleich dasjenige, das mit seinem
Charakter am allermeisten streitet.



Der Hausvater



Welches ist das Laster, das
man nicht durch den Umgang mit Bö sen endlich an sich nimmt? Und
mit wem glaubst du, daß er itzt umgeht? — Alle ehrliche Leute
schlafen, wenn er wacht. — Ah, Germeuil! — Aber mich deucht, ich
höre jemanden — Er ist es vielleicht. — Entferne dich.



Sechster Auftritt



Der Hausvater allein.



Der Hausvater



(Er gehet nach dem Orte, wo er gehen gehöret. Er horcht, und
sagt traurig:)



Ich höre nichts
weiter.



(Er gehet ein wenig auf und nieder und sagt hierauf)



Ich will mich nur
setzen.



(Er suchet zu ruhen, und kann nicht; und sagt:)



Ich kann nicht — Welche
Ahnungen erheben sich, eine nach der andern, in dem Innersten
meiner Seele! Wie stürmen sie! — O allzuzärtliches Vaterherz,
kannst du keinen Augenblick ruhen! — Itzt am Morgen; — vielleicht
geht es über seine Gesundheit, — über sein Vermögen, — über seine
Tugend. — Was weis ich? Sein , seine Ehre, — meine Ehre —



(Er steht eiligst auf und sagt)



Welche Gedanken
mich!



Siebter Auftritt



Der Hausvater. Ein Unbekannter.



(Indem der Hausvater in der tiefsten Traurigkeit umhergehet,
tritt ein Unbekannter herein, der als ein gemeiner Mensch gekleidet
ist, in Weste und Rockelor. Er hat die Arme unter den Rockelor
versteckt, und den niedergekrämpten Hut in die Augen gedrückt. Er
gehet mit langsamen Schritten. Er scheinet sehr betrübt und
nachsinnend. Er gehet durch den Saal, ohne jemand gewahr zu
werden.)



Der Hausvater



(sieht ihn kommen, erwartet ihn, hält ihn bey dem Arme und
sagt:)



Wer seyd ihr? Wohin wollt
ihr?



Der Unbekannte



(antwortet nichts.)



Der Hausvater



Wer seyd ihr? Wohin wollt
ihr?



Der Unbekannte



(antwortet noch nicht)



Der Hausvater



(rückt dem Unbekannten den Hut aus der Stirne, erkennt seinen
Sohn und ruft:)



Himmel! — Er ist es! — Er
ists! — So sind sie denn erfüllt, meine traurigen Ahnungen! — Ah!
—



(Er bricht in klägliche Töne aus; er entfernt sich, er kömmt
wieder, und sagt:)



Ich will mit ihm sprechen.
— Ich zittere, ihn zu hören. — Was werde ich erfahren! — Ich habe
zu lange, zu lange gelebt!



St. Albin



(indem er sich von seinem Vater ent fernt, und traurig
seufzet.)



Ah!



Der Hausvater



(indem er ihm nachgeht.)



Wer bist du? Wo kommst du
her? — Sollte ich wohl das Unglück haben? —



St. Albin



(der sich noch weiter entfernt.)



Ich bin voll
Verzweiflung.



Der Hausvater



Grosser Gott, was muß ich
hören!



St. Albin



(kömmt wieder zurück und wendet sich an seinen Vater.)



Sie weinet. Sie seufzet.
Sie will sich entfernen; und wenn sie sich entfernet, so bin ich
verloren.



Der Hausvater



Wer? Sie?



St. Albin



Sophia. — Nein, Sophia,
nein. — Ich will eher umkommen —
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DENIS DIDEROT

Der Hausvater

Denis Diderot (1713-1784) war ein franzosischer Schriftsteller, Ubersetzer,
Philosoph, Aufklarer, Literatur- und Kunsttheoretiker, Kunstagent fiir
die russische Zarin Katharina Il. und einer der wichtigsten Organisatoren
und Autoren der Encyclopédie, zu der er selbst als Enzyklopadist etwa
6000 von insgesamt 72.000 Artikeln beitrug. Als Autor von
Buhnenwerken hatte er groBen Anteil am Entstehen des burgerlichen
Dramas. Seine Romane und Erzahlungen leisteten in wverschiedener
Weise ihren Beitrag zu den groBen Themen der Zeit der Aufklarung, so
zu den Fragen der Selbstbestimmung des Menschen, des Leib-Seele-
Problems und des Gegensatzes von Determinismus und Willensfreiheit
sowie zur Kritik an der Religion. Diderot und seine Weggefahrten sahen
sich durch ihre aufklérerischen Uberlegungen und Publikationen
wiederholt mit den herrschenden Vorstellungen des Ancien Régime
konfrontiert und waren deshalb zahlreichen Repressionen ausgesetzt.
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